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Abonnements Einladung.
Beim bevorſtehenden Quartalswechſel laden

wir zum Bezug unſeres Blattes für das neue
Quartal ergebenſt ein.

Das „Merſeburger Kreisblatt“ wird in den
meiſten gebildeten und wohlhabenden Familien
der Stadt und des Kreiſes Merſeburg geleſen.
Unſer Blatt ſteht auf nationalem Boden, ver-
tritt einen unantaſtbar monarchiſchen Stand-
punkt und befürwortet mit Nachdruck den
Schutz der deutſchen Produktion in Landwirt-
ſchaft und Jnduſtrie, wie ihn 1879 Fürſt
Bismarck bahnbrechend geſtaltete.

Die Tagesneuigkeiten in Stadt und Land
werden ſchnell und ausführlich mitgeteilt.

Der Abonnements und Jnſertionspreis
bleiben unverändert.

Jnſerate, welche auf die kaufkräftigen Ge-
ſellſchaftskreiſe berechnet ſind, dürfen im
„Kreisblatt“ auf Erfolg rechnen.

Die Expedition des
„Merſeburger Kreisblattes.“

Am Dienstag, den 3. Juli d. J., vor
mittags 10 Uhr ſoll die Lieferung von
rund 3500 kg. Petroleum nebſt Docht-
band im Geſchäftszimmer der unterzeichneten
Verwaltung, wo auch die Bedingungen aus-
liegen, öffentlich verdungen werden. (1295

Garniſonverwaltung Merſeburg.

Aus Rußland.
Merſeburg, 29. Juni.

Es lagert Gewitterſchwüle über dem weiten
Zarenreiche. Am bedenklichſten ſind die Zu
ſtände in der Armee. Die Offiziere ſind nicht
mehr imſtande, unbedingten Gehorſam zu
fordern, ſondern legen ſich bereits aufs Unter-
handeln mit den Truppey, ein charakteriſtiſches

ſehrZeichen der Zeit, welches
Folgen befürchten läßt.

ſchlimme

Schatten der Vergangenheit.
Roman von O. Elſter.

(15. Fortſetzung.)

Er lächelte unwillkürlich. Hatte ſchon die
Torheit von ſeiner Seele Beſitz genommen,
welche Henriette ihm als Heilmittel an-
empfohlen? War er mit ſeinen vierzig Jahren
wirklich noch im ſtande, jugendlich friſch und
hoffnungsvoll zu fühlen? Schimmerten nicht
ſchon einzelne graue Haare an ſeinen Schläfen
Zogen ſich nicht ſchon Furchen über ſeine
Stirn

Und ihm ſollte der Frühling noch einmal
erblühen können Noch einmal ſollte ihn die
Sonne umſtrahlen, die Sonne der Liebe, die
Sonne des Glücks

Er erſchrak bei dieſem Gedanken. Mein
Gott, wie konnte er ſich ſoweit fortreißen
laſſen! Wie konnten ihn die törichten Worte
Henriettens ſo beeinfluſſen! Er wußte ja, mit
welchen phantaſtiſchen Träumen ſich ſeine
Schweſter beſchäftigte. Jhr Herz, ihre Phan
taſie ging immer mit ihrem Verſtande durch.
Das war ſchon in ihrer Jugend ſo geweſen
und hatte ſich jetzt, wo ſie fünfzig Jahre alt
geworden, nicht geändert.

Was würde Doktor Harrey ſagen, wie
ſpöttiſch würde er lächeln, wenn er ihn, den
ernſthaften Mann, wie einen Jüngling dahin
e ſähe, als gälte es, dem Glücke nachzu-

agen.
Seine frohe Stimmung verſchwand. Schat-

ten umdüſterten ſein Auge und ſeine Seele.
Er ſtand ſtill und war im Begriff umzu
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Stadt und Land.
Behörden.)

Sratisbeilage: „Jlluſtrirtes Sonntagsblatt“.

Freitag, den 29. Juni 1906.
Wir verzeichnen nachſtehende Meldungen:

Petersburg, 27. Juni. Die Ausſtands-
bewegung dehnt ſich überall im Reiche aus.
Jn Petersburg dauert der Streik der Bäcker
ungeſchwächt fort. Dem Streik der Laſtfuhr-
leute und Laſtträger auf dem Nikolajew-
Bahnhof iſt gleichzeitig der Streik auf anderen
Bahnhöfen gefolgt, ſo daß ein Unterbrechen
in der Abfertigung von Frachten erfolgte. Es
herrſcht Mangel an Lebensmitteln in den in
der Nähe von Petersburg gelegenen Sommer-
friſchen. Zwiſchen Laſtträgern und Polizei
und Koſaken kam es geſtern mehrfach zum
Handgemenge. Die Streikenden warfen Steine
gegen die Polizei und Koſaken und riſſen
letztere von den Pferden. Auch unter den
Hausknechten in dem Stadtviertel Waſſilioſtrow
macht ſich eine Gährung bemerkbar. Sie halten
Verſammlungen ab und legen das Beſtreben
au den Tag, ſich vom Polizeidienſt zu be-
freien. Der Streik auf den Newa-Paſſa-
gierdampfern iſt geſtern abend beendet worden.

Petersburg, 23. Juni. Die
unruhen nehmen einen immer bedenklicheren
Umfang an. Von dem Tumult in Rjäſan
werden jetzt Einzelheiten bekannt, aus denen
hervorgeht, daß die Offiziere des meuternden
Regiments nur mit knapper Not ihr Leben
retteten. Selbſt in nächſter Nähe Peters-
burgs haben ſich bedenkliche militäriſche Auf-
lehnungen gezeigt. Jn Krasnoje Sſelo
beiſpielsweiſe ließen drei Batterien der 23.
Artilleriebrigade die Begrüßung des Kom-
mandeurs ohne Antwort und ließen ſich auch
nicht bewegen, Auskunft zu geben, weshalb ſie
ſich dieſe Aeußerung der Nichtachtung er-
laubten. Jn Peterhof wechſeln die
Truppen ſtändig. Jn Zarskoje Sſelo
wurde dem Kommandeur des dort als Schutz-
wache ſtationierten Alexander Newski Regi-
ments ſeitens der Soldaten verfaultes Fleiſch,
das ſie als Nahrung erhalten hatten, vorge-
legt. Die Soldaten weigerteu ſich trotz aller

SoldatenDie

kehren, als er eine weibliche Geſtalt durch die
Tannen daherkommen ſah.

Sein Herz ſchlug heftig; er erkannte Jrene.
Er ſcheute ſich, ihr in dieſer Stimmung ent-
gegenzutreten. Ein Gefühl wie Scham über
ſein Benehmen überkam ihn; faſt wie ein
blutjunger Sekundaner kam er ſich vor, der
heimlich ſeiner Geliebten nachgeſchlichen war.

Raſch trat er hinter ein Gebüſch, ehe Jrene
ihn geſehen hatte, um das junge Mädchen
vorüber zu laſſen.

Langſam, wie in Gedanken verſunken, kam
Jrene näher. Die ſinkende Sonne warf ihre
glühenden Strahlen durch den Forſt und
umwob die ſchlanke Geſtalt des Mädchens
mit einem goldenen Schein.

Sein Herz bebte. Wie ſchön war ſie!
Noch nie, ſo ſchien es ihm, war ihm ihre
eigenartige Schönheit ſo aufgefallen, wie zu
dieſer Stunde.

War ſie es, die ihm den Frühling, das
Glück, die Sonne bringen wollte?

Liebte er ſie denn wirklich? Bislang
hatte er es ſich noch nicht eingeſtanden, ſondern
wenn der Gedanke einmal in ſeiner Seele
auftauchte, ihn mit der Gewalt ſeines
Spottes, ſeiner Weltverachtung, ſeiner Menſchen-
feindlichkeit unterdrückt.

Seit Kurzem, ſeit kaum einer Stunde aber
wußte er es, daß er ſie mit der ganzen Kraft
ſeines männlichen Herzens liebte. Seit
Henriette ihm die Gefahr gezeigt, Jrene ver
lieren zu müſſen, da hatte es in ſeinem
Herzen aufgeſchrien: Das darf nicht ſein,
oder Du gehſt zugrunde!

Drohungen, am Abendgebete teilzunehmen.
Der allerhöchſte Befehl vom 6. Dezember
vorigen Jahres hat zwar den Soldaten eine
Aufbeſſerung der ökonomiſchen Lage gebracht.
Dennoch werden große Summen nötig ſein,
um die Verpflegung des ruſſiſchen Heeres
auch nur annähernd derjenigen der Japaner
nahe zu bringen. Dieſe aber hat der ruſſiſche
Soldat aus eigener Anſchauung kennen gelernt.

Petersburg, 27. Juni An dem offenen
Meeting, das vor einigen Tagen im Lager
von Krasnoje-Sſelo abgehalten wurde,
hatte auch ein Teil des Garde-Preobra-
ſchen ski- Regiments und ein Teil des
Semenowſchen Regiments teilgenommen. Das
energiſche Einſchreiten der Offiziere machte
der Verſammlung vorzeitig ein Ende. Wie
jetzt bekannt wird, geſtattete der Diviſtons-
kommandeur Generalmajor Oſerow den

ren.
VoDieſe beſtehen aus 19 Punkten, meiſ

ökonomiſcher Art, wie beſſere Verpflegung
Bettwäſche, Bibliothek uſw., doch fir
in der Liſte dann auch folgende Punkte:
Beſſere Behandlung, Befreiung vom ſoge-
nannten Polizeidienſt bei Niederwerfung von
Unruhen, außerdem wurde der vollkommenen
Solidarität mit der Forderung den Duma-
Deputierten in den Fragen der Landverteilung
unter die Bauern ſowie der Strafloſigkeit für
die politiſchen Ueberzeugungen der Soldaten
Ausdruck gegeben. Die Aufzählung dieſer
Forderungen ſchließt mit den Worten: „Einer
für alle, und alle für einen.“ General r
erklärte darauf, einige Forderungen wür
gleich erfüllen, andere gehörten vor das F
der höheren Jnſtanz. Eine mittelbare
ſtätigung dieſer Vorgänge bringt das amtliche
ruſſiſche Militärblatt, der „Jnvalid“, indem
er meldet, daß der Kaiſer dem Kommandeur

un
ivrerait

des Leibgarde Preobraſchenski Regiments,
Generalmajor à la suite Gadon, wegen

und Disziplin imMangels an Ordnung

Der Nachdruck der amtlichen Bekanntmachungen und der Merſeburger Lokal- Nachrichten iſt ohne Vereinbarung nicht geſtattet.

146. Jahrgang.
erſten Bataillon des Regiments einen ſtrengen
Verweis erteilt hat. Die nachfolgende Be-
kanntmachung einer Gruppe von Soldaten
des Preobraſchenski Regiments ſpricht für
ſich ſelbſt und kann eines Kommentars entbehren.
Es heißt da: „Bis zum heutigen Tage ſind in
unſerem Regiment 24 Mann arretiert worden.
Dieſe große Zahl von Verhaftungen iſt
hauptſächlich auf die eigenartige Tätigkeit des
Hauptmanns Sokolow zurückzuführen, der
mit Erlaubnis des Regimentskommandeurs
verkleidet die Schenken in der Snamenſkaja-
ſtraße aufſucht. Hier macht er ſich an die Soldaten
heran, erkundigt ſich ſcheinbar teilnehmend nach
allem Möglichen und weiß ſo den Soldaten ihre

politiſche Geſinnung und entnk dieſer Spion allein aus
nski Regiment an einem

c J worden.fallen junge Soldaten dem
fer. Jn den Schenken

Snamenſkajaſtraße, wo hauptſächlich die
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Waffengattungen
S

D rupn- ver ch
verkehren, bewirtet ſie dieſer famoſe Offizier
mit Wodka und entlockt ihnen dabei alles,
was er wiſſen will. Kürzlich wurde er nun
von einem ſeiner Soldaten erkannt, dem er
auch ein Schnäpschen anbot, das dieſer jedoch
empört zurückwies. Hierauf überſchüttete der
Offizier den Soldaten mit einer Flut von
Schimpfworten und verwies ihn aus demLokal.“

London, 27. Juni. Die „Tribune“
meldet aus Petersburg über eine Meuterei
des erſten Bataillons des Preobraſhensky-
Garderegiments in Krasnoe Sſelo. Die Be-
teiligten hatten eine Reſolution von 19
Paragraphen angenommen und ſich ver-
pflichtet, die Duma zu unterſtützen und
nicht aufs Volk zu feuern. Das Bataillon
wurde von Ulanen und Schützen eingeſchloſſen
und kapitulierte. Es wurde entwaffnet und
in die Kaſerne eingeſchloſſen, die Anführer
ſind feſtgenommen.

Die Liebe, die Sehnſucht nach ihr war in
ſeinem Herzen aufgeflammt, wie der Blitz den
ſtarken Baum im Nu in Flammen ſetzt.

Er dachte nicht mehr an den Unterſchied
der Jahre ſozialen Stellung; erund der
war wieder jung und frei geworden!

Jetzt ſtand Jrene ſtill und bückte ſich, um
einige Blumen zu pflücken. Suchend ſchweiften
ihre Augen umher, da erblickte ſie ihn und
wie erſtarrt in freudigem Erſchrecken ſtand
ſie da, nicht fähig, ſich von der Stelle zu rühren.

Er trat vor und grüßte leicht. Er fühlte,
daß er ſich beherrſchen mußte, ſonſt wäre er
ihr zu Füßen geſunken.

„Jch hoffte nicht, Sie noch im Walde zu
treffen,“ ſagte er mit leicht bebender Stimme.

Sie zwang ſich zur Ruhe, obgleich ihr Herz
in wilden Schlägen pochte, daß das auf-
wallende Blut faſt ihr die Stimme erſtickte.

„Jn der Tat ich habe mich verſpätet.
Wollen Herr Graf noch weiter gehen, ſo
bitte ich, mich zurückkehren zu laſſen.“

„Weshalb wollen Sie mir wieder entfliehen
wie eben bei meiner Schweſter?“

Sie ſenkte die Augen. „Jch wollte Jhnen
nicht entfliehen.

„Es hatte aber ganz den Anſchein,“ fuhr
er fort. „Jch freue mich, daß ich Sie hier
noch treffe. Jch habe Ernſtes mit Jhnen zu
beſprechen. Meine Schweſter ſagte mir, daß
es Jhnen auf Hohenthurn nicht gefiele und
Sie fort wollten. Jſt das wahr

Sie erhob die Augen zu ihm und ihre
Blicke ſenkten ſich tief, fragend und forſchend
ineinander.

9 2 ad i v 5 8 J F. Ja„Jch hatte allerdings die Abſicht, aber ich

Ha 53 fo e d 4 J Fhabe ſie aufgegeben, nachdem ich mit Gräfin
Henriette geſprochen habe.

(F 7 IEr atmete auf.

anf h f. h F O„Jch danke Jhnen für Jhre offene Antwort

r V 7 5Aber weshalb wollten Sie fort
Jch far s nicht J„Jch kann es nicht ſagen

z ZTie m er S ich 5„Das heißt, Sie wollen es nicht ſagen.
TVertrauen zu mir?“

as Vertrauen muß gegenſeitig ſein,
Herr Graf“, entgegnete Jrene lächelnd, die
jetzt i wiedergewonnen hatte.

ie glauben, daß mein Vertrauen
n fehltJhne

„Ja, Herr Graf.“
„Woraus ſchließen Sie das
„Weil Sie mein Jntereſſe an Jhrer Kunſt

zurückgewieſen haben, weil Sie auf mein
Urteil nicht mehr hören, weil Sie Jhre Kunſt
ängſtlich vor mir verbergen.“

„Könnte es nicht ſein, weil ich Jhr Urteil
fürchtete

„Wo Vertrauen iſt,
keinen Platz.“

„Sie baben recht. Und wodurch kann ich
mir Jhr Vertrauen wieder erobern

„Das muß ich Jhnen allein überlaſſen
Herr Graf.“

„Jrene, wollen wir Freunde ſein?“ brach
es plötzlich aus ihm hervor.

Erſtaunt, überraſcht, erſchreckt und erfreut
zugleich blickte ſie zu ihm auf, während eine
heiße Glut ihre Wangen überflammte und
ihr Herz wieder raſcher pochte.

„Herr Graf, dieſe Worte (F. f.)

da hat die Furcht
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Petersburg, 27. Juni. Der Konflikt

im erſten Bataillon des Leibgarde-Preobra-
ſchenski-Regiments, das bekanntlich ein
Meeting abhielt, auf dem eine Menge
Forderungen aufgeſtellt wurden, hat einen
ſchlimmen Ausgang genommen. Sechs
Offiziere nebſt 290 Mann wurden unter
Jnfanterieeskorte nach dem Dorf Medwijed
(Gouvernement Nowgorod) verbannt, und
kriegsgerichtliche Unterſuchung iſt eingeleitet
worden. Die Affäre erregt peinlichſtes
Aufſehen.

Wien, 27. Juni. Aus Sſewaſtopol
wird von einem Vertrauensmann der freiheit-
lichen Bewegung in Rußland hierher ge-
ſchrieben: Jeden Moment iſt zu befürchten, daß
jenes Entſetzen und Grauen losbrechen wird,
das ſich in Bialyſtok ereignet hat. Es wurden
in einer einzigen Nacht mehr als 1000 Mann
vom Militär, Artilleriſten und Matroſen,
verhaftet, unter ihnen zehn Perſonen von der
ſozialdemokratiſchen Organiſation. Jn der
Garniſon werden aufreizende Proklamationen
verbreitet, die zur Niederwerfung der Juden
und der Jntelligenz auffordern. Die Kapitäne
Burakow, Woskal, Soſchinsky,Gendarmerie und Polizei treten als Organi-
ſatoren und Prediger von Progromen auf.
Da es bei uns ſehr wenig Juden gibt, ſo
richtet die ſchwarze Bande einſtweilen ihre
Tätigkeit gegen die chriſtliche Jntelligenz. Jn
der Stadt herrſcht Panik. General Nie-
plukjew beſucht perſönlich die Trppenteile
und ermahnt die Soldaten, nur darauf zu
hören, was die Offiziere ſagen.

Rückblicke und Vergleiche.
Jm Jntereſſen- und Parteiſtreit des Tages

mit ſeinen vielen Wirrungen und Kleinlich-
keiten ſind gelegentlich großzügige Rückblicke
und Vergleiche angebracht. Das kann uns
manchmal vor ungerechtfertigtem Mißmut
und Vorwurf bewahren. Dieſer Tage ſind
gerade 40 Jahre vergangen, ſeit mit dem
unvermeidlichen Bruderkriege von 1866 der
Grund zur deutſchen Einheit, zum deutſchen
Reiche gelegt ward. Am 11. Juni hatte
Oeſterreich beim Bundestag in Frankfurt a. M.
den Antrag zur Mobiliſierung gegen Preußen
geſtellt, am 14. Juni wurde er angenommen;
Preußen aber war bereits genügend mobil
und führte den ganzen Krieg in wenigen
Wochen zu ſiegreichem Ende; bei Königgrätz
war ſchon am 3. Juli die Entſcheidungsſchlacht
geſchlagen. Vier Jahre darauf rückten die
Sachſen, Bayern, Württemberger, alle Seite
an Seite mit den Preußen gegen Frankreich.
Das war die große Zeit der nationalen
Einigung. Deutſche Zwietracht war viele
Jahrhunderte, durch zwei Jahrtauſende, ſoweit
wir überhaupt zurückblicken können, das Un-
heil unſeres Volkes. Konnte dieſer ſchlimmſte
Erbfehler politiſch und national überwunden
werden, ſo werden wahrlich auch die jetzigen
inneren Kämpfe uns nicht verderben.

Es iſt gar keine Frage, daß die Unbeliebt-
heit und das Mißtrauen, deſſen wir Deutſche
zumeiſt uns auf dem Erdenrund erfreuen, von
unſerer außerordentlich gewachſenen Macht
herrührt; nicht nur von der militäriſchen,
ſondern noch mehr von der wirtſchaftlichen.
Unſere Jnduſtrie, unſere Technik, der eben auf
dem Jubiläum des Vereins deutſcher Jngenieure
ſo hohe Anerkennung gezollt wurd', unſere
Wiſſenſchaft, unſer Unternehmungsgeiſt haben
Deutſchland trotz allem vorangebracht in der
Welt und den Nationalwohlſtand erſtaunlich
gehoben. Auch ſozial, in der Fürſorge für
die Schwächeren, iſt fraglos das Deutſche
Reich im ganzen am weiteſten fortgeſchritteu.
Die Steuerbelaſtung iſt trotz allen ſozial-
demokratiſchen und freiſinnigen Geſchreis bei
uns eine weniger ſchwere und fraglos gerechtere
als in den meiſten anderen Staaten.

Gerade eben fordert die franzöſiſche Republik
zu einem Vergleich heraus. Unter den
demokratiſchſten Regierungen und einer
radikal ſozialiſtiſchen Mehrheit in der Volks
vertretung hat man es dort noch immer
nicht, trotz der längſt gepredigten Ueberzeugung
von ihrer einzigen Gerechtigkeit, zu einer all
gemeinen progreſſiven Einkommenſteuer ge-
bracht, wie wir ſie in Preußen und in den
meiſten deutſchen Staaten längſt beſitzen.
Jetzt, wo die Neuwahlen die ſozialiſtiſche
Richtung mehr als je geſtärkt haben, beeilt
ſich das Miniſterium Sarrien, die Einkommen-
ſteuer wieder auf ſein Programm zu ſchreiben;
dazu die obligatoriſche Arbeiterverſicherung,
mit der wir Deutſche ſchon vor 20 Jahren
aller Welt vorangegangen ſind und täglich
mehr als eine Million Mark aufpbringen.
Gerade in Frankreich hat die noch herrſchende
bürgerliche Geſellſchaft und die immer weiter
nach links gleitende Parlamentswirtſchaft für
das materielle und geiſtige Wohl der Arbeiter
weniger getan, als bei uns geleiſtet iſt.
Politiſch mußten freilich unſere Nachbarn die

Zügel immer lockerer laſſen, und an Ver
ſprechungen ließ man es nicht fehlen, bis das
Land vor revolutionären Streiks immer
tiefer in eine Kriſe hineingezogen wird. Nun
iſt man ſo weit, daß der „gemäßigte“
Sozialismus des Herrn Jaurès vor dem
extremen kapitulierte und daß das ſozia-
liſtiſche Mitglied des Kabinetts Sarrien, Ge
noſſe Briand, der vor kurzem noch eifrigſter
Apoſtel des politiſchen Generalſtreiks war,
von ſeiner Partei in Acht und Bann getan
iſt. Aehnlich ergeht es übrigens dem engliſchen
Arbeiter- Miniſter Burns, der in verantwort-
licher Regierungsſtellung gleichfalls ganz
andere Saiten aufziehen muß als früher in
ſeiner Eigenſchaft als Abgeordneter und Agi-
tator. Mit Recht höhnt der Pariſer „Temps“,
daß die mächtigſte franzöſiſche Partei, die
„radikal-ſozialiſtiſche“, die ſozialiſtiſche Etikette
zur Täuſchung und Ueberbietung ſich aufge-
klebt und den Verleugnern des Vaterlandes
und des individuellen Eigentun.s entwendet
habe. Jetzt werden die Radikal- Sozialiſten
von den „reinen“ Sozialiſten an die
Wand gedrückt zum Dank für alles Ent-
gegenkommen, oder, wie das Pariſer Blatt
einen Vergleich von den Wilden heranzieht:
die bürgerlich Radikalen wurden von den
Sozialiſten erſt in den Strauch gelockt, dann
fettgefuttert, um endlich gefreſſen zu werden.

Wir haben im deutſchen Reichstage noch
etwas mehr ſozialdemokratiſche Abgeordnete,
als jetzt in der franzöſiſchen Deputierten-
kammer ſitzen; auch bei uns überbietet man
ſich vielfach an Wohlwollen und Verſprechungen
gegen die Maſſe. Aber wir haben doch noch
im ganzen eine geordnetere Staatswirtſchaft
und Staatsautorität, und die wollen wir
behalten.

Politiſche Beberſicht.
Deutſches Reich.

Berlin, 28. Juni. (Hofnachrichten.)
Se. Maj. der Kaiſer empfing heute in den
Kieler Gewäſſern an Bord der „Hamburg“
den Kriegsminiſter v. Einem, den Wirkl. Geh.
Rat Dr. v. Lucanus, ſowie mehrere andere
Perſönltchkeiten in hohen Staatsämtern.

Der „Vorwärts“ behandelt in einem
Artikel „Klaſſenſcheidung“ die Frage,
ob ſich die Sozialdemokratie „ver-
bürgerlichen“ könne oder nicht, und kommt
natürlich zu dem Schluſſe, daß alle Hoffnungen
der Mitläufer nach dieſer Richtung hin zu
ſchanden geworden ſeien. Es ſind nicht ge-
rade freundliche Worte, welche das ſoztal-
demokratiſche Hauptorgan an dieſe Mitläufer
richtet. Wir würden aber um deswillen von
der Sache keine Notiz genommen haben, wenn
nicht der „Vorwärts“ bei dieſer Gelegenheit
einmal die volle Wahrheit ohne Aufſchneiderei
zu ſagen wüßte. Das Blatt lehnt es ab,
die Sozialdemokratie als parlamentariſche
Partei gelten zu laſſen und ſagt dabei fol-
gendes: „Tatſächlich aber beruht die Kraft
der ſozialdemokratiſchen Partei auf ihrer
Organiſation, auf der Verbreitung und
dem Einfluß unſerer Preſſe, der Opfer-
willigkeit der ſozialdemokratiſchen Ar-
beiterſchaft. Während ein Teil der bürger-
lichen Mitläufer ſich zurückzieht, wächſt die
Mitgliederzahl der ſozialdemokratiſchen Ver-
eine in bisher ungekanntem Maße, füllen ſich
trotz aller großen Streiks und vonſtigen
wachſenden Ausgaben die Kaſſen, bringt die
Partei nebenbei in kurzem Zeitraum Hundert-
tauſende für die in Rußland kämpfenden
Brüder auf, und ſteigt von Woche zu Woche
die Abonnentenziffer der ſozialdemokratiſchen
Blätter. Als die neue Redaktion des „Vor-
wärts“ ihre Tätigkeit begann, hatte der „Vor-
wärts“ ca. 95 000 Abonnenten, jetzt 112 000,
in noch nicht 3 Monaten eine Zunahme von
17000 Abonnenten, über 2000 pro Monat:
eine Zunahme, die ſelbſt jene nach dem
Falle des Sozialiſtengeſetzes, ja ſogar die Zu
nahme während des Wahljahres 1903 weit
hinter ſich läßt, denn in dieſem Jahre betrug
die Zunahme immerhin nur ca. 15000. Und
dieſe Steigerung der Abonnentenziffer beſchrärkt
ſich nicht auf den „Vorwärts.“ Aus Leipzig,
Hamburg, Bremen, Elberfeld, Erfurt, Stuttgart,
Breslau, Königsberg uſw. uſw. wird eine ſtarke
und ſtetige Steigerung der Abonnentenziffer ge
meldet. Dieſe Auslaſſungen des „Vorwärts“
ſind geeignet, den bürgerlichen Parteien es drin-
gend nahe zu legen, die Partei-Organiſation ſo
intenſiv als möglich auszubauen und ihre
Parteipreſſe nach Kräften zu unterſtützen. Jn
dieſer Beziehung geſchieht ſeitens der bürger
lichen Parteien leider viel zu wenig. Mit
einer Agitation kurz vor den Reichstagswahlen
iſt es allein nicht getan.

Hamburg, 28. Juni. Jn der Klageſache
der HamburgAmerikaLinie gegen 142 Schauer-
leute auf Schadenerſatz wegen der Mai-
feier hat das Gewerbegericht in Hamburg

geſtern durch Teilurteil den Kontraktbruch der von Mitbewerbern um Arbeit und Verdienſt
Schauerleute anerkannt. Die Höhe des
Schadenerſatzes, den dieſe zu leiſten haden,
ſoll in einem neuen Termin am 11. Juli
feſtgeſetzt werden.

Konkurrenz der Gefängnisdruckereien.
Jn München haben letzter Tage die

Mitglieder des deutſchen Buchdrucker-Vereins
und der deutſchen Buchdrucker-Genoſſenſchaft
ihre Verſammlungen abgehalten, in denen eine
Reihe von Jntereſſenten-Fragen behandelt
wurden, u. a. auch die Gefängnis-Arbeit.

Die „Zeitſchr. f. Deutſchl. Buchdr.“ bringt
darüber folgenden Bericht:

„Zu den mancherlei Hemmniſſen, die einer
gedeihlicheren Entwicklung unſeres Gewerbes
im eigenen Lager und von außen her in den
Weg gelegt werden, zählt auch die Kon-
kurrenz, die ihm durch die leider noch immer
fortdauernde Einrichtung von Druckereien
in Strafanſtalten des Staates
bereitet wird. Jn neueſter Zeit wurden
darüber namentlich aus Preußen Klagen laut.
Durch Gefängnisdruckereien wird nicht nur
dem freien Gewerbe eine von Jahr zu Jahr
ſteigende Menge von Drucklieferungen ent-
zogen, es wird auch auf die Preiſe der
Arbeiten, welche den bisherigen Lieferanten
ſtaatlicher Druckarbeiten verbleiben, durch die
Ausnutzung der wohlfeileren Arbeitskräfte der
Gefangenen ein Druck ausgeübt, den die
mit höheren Produktionskoſten, Steuern und
Abgaben aller Art belaſteten privaten Unter
nehmer auf die Dauer nicht auszuhalten ver-
mögen. Wir haben es deshalb wie in vor
aufgegangenen ſo auch im Berichtsjahre
wieder für unſere Aufgabe erachtet, die
Staatsregierung auf die Schäden
aufmerkſam zu machen, die durch die Ein-
richtung von Buchdruckereien in Gefängniſſen
zunächſt und am fühlbarſten dem Buchdruck-
gewerbe zugefügt werden, die aber unaus-
bleiblich am Ende auch zu Nachteilen für den
Staat ſelbſt führen müſſen. Durch eine An-
lernung und Beſchäftigung der Gefangenen
als Schriftſetzer und Maſchinenmeiſter an
Schnellpreſſen, die auch mit dem Strafzwecke
wenig vereinbar erſcheinen will, wird vom
Staate ſelbſt auf eine Schwächung der
Steuerkraft von Arbeitgebern und zahl-
reichen Arbeitnehmern des Buchdruckgewerbes
hingearbeitet, und zwar in einem Maße, daß
der Staat nicht unerhebliche Einnahme-Aus-
fälle und auch Einbuße an ſeinem Anſehen
als Schützer und Förderer der
Gewerbe erleiden muß. Jn Eingaben
an das Preußiſche Miniſterium des Jnnern
und an das Preußiſche Abgeordneten-
haus haben wir ausgeführt, daß die Kon-
kurrenz der Gefängnisdruckereien von Unter-
nehmern wie Arbeitern des Buchdruck-
gewerbes entſchieden verurteilt werden muß
und auch vom Standpunkte der Allgemeinheit
aus nicht gebilligt werden kann. Ferner haben
wir durch Verſendung aufklärender Artikel
über dieſe gewerbeſchädliche ſtaatliche Kon-
kurrenz an die größeren Organe der Tages-
preſſe, welche dieſen Kundgebungen bereitwilligſt
Raum gewährten, in weiteren Kreiſen für
unſere berechtigten Abwehrbeſtrebungen Jnter-
eſſe zu erwecken geſucht. Ein neuerer Erlaß
des Preußiſchen Juſtizminiſters ſieht, wie dies
früher vom Miniſter des Jnnern hinſichtlich
der Standesamtsregiſter und anderer Formulare
verfügt worden war, auch die Herſtellung der
für den Gebrauch der Juſtizbe hörden
erforderlichen Formulare in Gefängnis-
druckereien vor. Jn dieſem Erlaß wird davon
geſprochen, daß zunächſt bei dem Strafgefängnis
in Tegel eine Druckerei größeren pung
unter fachkundiger Leitung eingerichtet un
ſpäter der Betrieb auf einige andere Gefäng-
niſſe ausgedehnt werden ſoll. Wir haben
ſelbſtverſtändlich nicht unterlaſſen, ſofort auch
dem Herrn Juſtizminiſter gegenüber die
Intereſſen des Buchdruckgewerbes zu vertreten,
indem wir ſchriftlich unſere Bedenken gegen
den ſtaatlichen Druckereibetrieb äußerten und
auf die große Beunruhigung des
Buchdruck- Gewerbes aufmerkſam machten,
welches mit Recht eine Einſchränkung ſtatt
der mit offenbarem Eifer betriebenen Aus-
dehnung der Gefängnisdruckereien fordert.
Sollen unſere Vorſtellungen nicht ohne Erfolg
bleiben, ſo iſt es das wollen wir aufs
nachdrücklichſte betonen unbedingt not-
wendig, daß wir von jedem einzelnen Kollegen,
dem eine Zeitung zugebote ſteht, in der Be
kämpfung der Gefängniskonkurrenz unterſtützt
werden. Durch öftere gelegentliche Aeußerungen
müſſen alle Zeitungen, große wie kleine, ſich
gegen ein Syſtem erklären, welches unter
Aufwendung von Staatsmitteln den Unter
nehmern des Buchdruckgewerbes in den Ge-
fängnisverwaltungen und unſeren Gehilfen
in den unfreiwilligen Bewohnern der Straf-
anſtalten einen äußerſt gefährlichen Ueberfluß

heranzieht!“

Cokales.
Merſeburg, 28. Juni.

PerſonalNotiz. Herr Botenmeiſter
Wilck, ſeit Jahren in Stellung bei der Kgl
General Kommiſſion, gedenkt demnächſt in
den wohlverdienten Ruheſtand zu treten.

Selbſtmord. Geſtern abend gegen 9
Uhr hat ſich der ca. 18 Jahre alte Schreiber
Stoye, der hier bei ſeinem Stiefvater in
der Preußerſtraße wohnte und der als Schreiber
in Halle beſchäftigt war, aus unbekannten
Gründen erſchoſſen.

Die Automobilſteuer. Die „Nord-
deutſche Allgemeine Zeitung“ meldet: Der
Bundesrat hat in Ausführung der am
1. Juli in Kraft tretenden geſetzlichen Vor-
ſchriften über die Beſteuerung der Erlaubnis
karten für Kraftfahrzeuge beſtimmt, daß die
Anmeldung der Kraftfahrzeuge, welche ſich
bis zum 1. Juli 1906 in Gebrauch befinden,
und die Löſung der Erlaubniskarten für dieſe
Fahrzeuge bereits jetzt bei den zuſtändigen
Steuerſtellen erfolgen kann.

Wie ſehen die Zigarettenſteuerbänd-
chen aus Für die Herſtellung des Zigaretten
ſteuerbändchens ſind vom Bundesrat folgende
Beſtimmungen getroffen worden. Die neuen
Steuerzeichen erhalten die Form von be-
druckten Papierſtreifen. Die Streifen werden
aus mit natürlichen Waſſerzeichen (Vierpaß-
muſter) verſehenem weißen Papier hergeſtellt
und ſind durch Linien in fünf Felder geteilt.
Von den drei Mittelfeldern enthält das erſte
die Angabe des Jnhalts der Packung nach
Menge oder Gewicht und außerdem bei
Zigaretten und Zigarettentabak die Angabe
der Steuerklaſſe, das zweite Feld trägt den
Reichsadler und die Bezeichnung des ver-
ſteuerten Gegenſtandes, das dritte iſt zur
Eintragung des Entwertungsvermerks be-
ſtimmt. Die beiden Endfelder der Steuer-
zeichen ſind an den Außenſeiten offen und
mit einer aus Adler und Krone beſtehenden
leichten Zeichnung gefüllt. Die Steuerzeichen
für Zigaretten und Zigarettentabak ſind ohne
die für Zigarettenhüllen mit Gummianſtrich
und Durchlochung hergeſtellt. Die Breite
der bedruckten Fläche der Steuerzeichen be-
trägt für Zigaretten 14, für Zigarettentabak
20, für Zigarettenhüllen 10 Millimeter, ihre
Länge 40 bis 421, Zentimeter. Der Auf-
druck iſt je nach der Steuerklaſſe mattgrün,
mattblau, mattrot, grau, braun oder violett.

Heime für Pfarrersſöhne zum Beſuche
des Gymnaſiums ſollen, ſo berichtet der „L.-A.“,
jetzt in allen Provinzen errichtet und damit
in Freienwalde a. O. der Anfang gemacht
werden. Den unbemittelten Geiſtlichen auf
dem Lande erwachſen bekanntlich große Sorgen
durch die Erziehung der Kinder. Der Beſuch
von höheren Schulen in der Stadt legt
den Eltern vielfach unerſchwingliche
Opfer auf. Die Schwierigkeiten ſind um ſo
größer, als bei dem allgemeinen Sinken des
Geldwertes auch die Schülerpenſionen in den
letzten Jahrzehnten Fhr geſtiegen ſind. Nach
einem Aufruf, den auch der Präſident des
Konſiſtoriums der Provinz Brandenburg
Steinhauſen und der General- Superintendent
der Kurmark D. Köhler mit unterzeichnet
haben, iſt eine gründliche Abhilfe nur dadurch
zu ſchaffen, daß jeder Regierungsbezirk
mindeſtens ein Haus und Heim in einer
Gymnalſialſtadt erhält, in dem die Söhne
unbemittelter Pfarrer für einen billigen Pen-
ſionspreis einfache Unterkunft fänden. Die
Leitung des Hauſes könnte einer Pfarrers-
witwe anvertraut werden, die dafür freie
Station erhält, während ein unverheirateter jün-
gerer Gymnaſiallehrer gegen freie Station die
Aufſicht und Ueberwachung der Schularbeiten
übernimmt. Der jährliche Penſitonspreis ſoll
400 M. nicht überſteigen. Auch müßten für
beſonders bedürftige und würdige Schüler
halbe und ganze Freiſtellen eingerichtet werden.
Zunächſt ſoll in Freienwalde ein Haus für
dieſen Zweck erworben werden. (Wenn in der
Provinz Sachſen in gleicher Weiſe ein der-
artiges Heim errichtet werden ſollte, dürfte
Merſeburg wohl die geeignete Stadt
dafür ſein. Die Red.)

Provinz und Umgegend.
Schkeuditz, 28. Juni. Umfaſſende Um

bauten werden zur Zeit im hieſigen Bahn-
hofsgebäude vorgenommen. Der höchſt un
bequeme und umſtändliche Zugang zu den
Bahnſteigen wird vereinfacht, indem der jetzt als
Gepäckaufbewahrungsſtelle dienende Raum als
Zugangsweg ausgebaut werden ſoll, an deſſen
ſüdlicher Seite zwei Fahrkartenſchalter zur
glatten Abwicklung des Verkehrs dienen
ſollen. Der bisherige Eingang wird dann
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geſperrt, die Gepäckaufbewahrungsſtelle findet
in einem Vorbau Platz, der vor dem jetzigen
Fahrkartenſchalter errichtet wird. Ferner wird
dann ein direkter Ausgang geſchaffen zu den
außerhalb der Sperre gelegenen Aborten,
indem die öſtliche Wand des Warteraumes
z, Klaſſe durchbrochen worden iſt. Ob die
baulichen Veränderungen eine ſchnellere
Regelung des oft überaus ſtarken Verkehrs
herbeiführen werden, wird die Zukunft lehren.

Zeitz, 27. Juni. Jn der Rathaus
frage iſt in der geſtrigen Stadtverordneten
ſitzung die letzte Entſcheidung gefallen. Das
Kollegium beſchloß nach einem ausführlichen
Vortrage des Baurats Weidenbach-Leipzig,
dem die Bauausführung übertragen worden
iſt, dem Magiſtratsantrage gemäß für den
neuen Erweiterungsbau 500000 M., für die
Erneuerung des alten Rathauſes 115000,
für innere Einrichtung 25000 Mk., für
Bauzinſen 20000 Mkf., für bisherige Aus-
gaben, als Erwerbung des Baugeländes für
den Erweiterungsbau uſw. 140000 Mk. zu
bewilligen. Die Koſten des ganzen Rathaus-
baues belaufen ſich alſo auf rund 800000
Mark. Mit den Arbeiten ſoll ſchon im Juli
begonnen werden. Das Baukapital ſoll als
Anleihe der ſtädtiſchen Sparkaſſe entnommen
und mit 31, Proz. verzinſt und vorbehalt-
lich der Genehmigung der Regierung mit
bis höchſtens 1 Proz. amortiſiert werden.

Kloſtermansfeld, 27. Juni. Am
Sonntag vormittag vor dem Hauptgottes-
dienſt ging die geiſtig nicht normale Frau
verw. R. von hier in die evangeliſche Kirche
und zerſchnitt mit einer zu dieſem Zweck
mitgebrachten Schere die wertvolle
Altarbekleidung vollſtändig, ſo daß
dieſe nicht mehr zu gebrauchen iſt. Da die
bedauernswerte Frau auch ſchon verſchiedene
Drohungen, die ſie vielleicht ebenfalls in die
Tat umſetzen könnte, ausgeſtoßen hat, dürfte
es wohl an der Zeit ſein, dieſelbe in einer
Heilanſtalt unterzubringen.

Eisleben, 25. Juni. Geſtern nachmittag
fand unter ſtarker Beteiligung die Beiſetzung
des in Bad Nauheim verſtorbenen Kgl. Kreis-
und Forſtkaſſenrendanten Fr. Brückner ſtatt.
Jm Trauergefolge waren zahlreiche Beamte
der Kgl. Förſtereien vertreten ebenſo hatten
die Kriegervereine des Verbandes des Mans-
felder Seekreiſes, deſſen Verbandsvorſitzender
der Verſtorbene war, Abordnungen mit Fahnen
entſandt; dem Zuge voran ſchritt eine Muſik
kapelle, alsdann folgten 38 Vereine mit ihren
Fahnen.

Heiligenſtadt, 27. Juni. Die 14 jährige
Tochter des Schuhmachers Weſterberg in
Uder ſtürzte vom Söller einer Scheune
hinab und ſpießte ſich dabei rücklings auf
dem Leiſtenholz eines Erntewagens auf. Die
Verletzungen des Mädchens, das in die Klinik
nach Göttingen gebracht wurde, ſind lebens-
gefährlich.

Erfurt, 27. Juni. Mehr als zwei
Drittel der hieſigen Geſchäftsleute bean-
tragten bei der Regierung, eine Abſtimmung
über die Einführung des Achtuhr-Laden-
ſchluſſe s vorzunehmen. Nachdem dieſe er-
folgt iſt und zugunſten des Achtuhr- Laden-
ſchluſſes geendet hat, wird hier auf Antrag
der Kgl. Regierung mit 1. Juli der Achtuhr-
Ladenſchluß zur Einführung kommen. Aus-
genommen ſind auf ihren eigenen Antrag
die Tabak und Zigarrenſpezialhandlungen
und die Tapeten-, Farben, Drogen, Seifen-
und Parfümeriegeſchäfte.

Mühlhauſen, 27. Juni. Der geſtrige
Feſttag des Guſtav-Adolf- Vereins
wurde durch Glockengeläute von ſämtlichen
Kirchen eingeleitet. Kindergottesdienſt ſchloß
ſich um ,8 Uhr an. Um 9 Uhr vormittags
fand die offizielle Begrüßung der Abgeord
neten durch den Oberbürgermeiſter Trenk-
mann ſtatt. Auf die Anſprache des Ober-
bürgermeiſters erwiderte Konſiſtorialrat Haupt
Halle. Nach der Begrüßung ordnete ſich der
Feſtzug nach der Untermarktskirche, wo Kon
ſiſtorialrat Dr. Hermens-Krakau die Feſt-
rede hielt. Die öffentliche Hauptverſammlung
wurde mittags 12 Uhr in der Nikolaikirche
eröffnet. Der Vorſitzende Profeſſor Dr. Haupt
ſchilderte in ſeiner Begrüßungsrede die Schwie-
rigkeiten, mit denen der Guſtav-Adolf- Verein
zu kämpfen habe, und daß beſonders die Be
wegungen der Proteſtanten in Oeſterreich und
Braſilien ungeheure Opfer verlangen. Kon
ſiſtorialpräſident GlaſewaldMagde-
burg ſchilderte die Entwicklung der evan
geliſchen Bewegung in der Provinz Sachſen
unter beſonderer Berückſichtigung des Eichs-
feldes. Regierungs und Schulrat Eich
horn-Erfurt zeigte in ſeinen Worten, daß der
Guſtav Adolf- Verein den ſtaatlichen Wohl
fahrtseinrichtungen ein großes Stück Är-
beit abnehme und daß der Guſtav
Adolf Verein deshalb nicht zuletzt als

nationaler Verein gelten könne. Bei der
Verteilung der großen Liebesgaben erhielt die
Gemeinde Grünau in Schleſien 2000 M.,
während die Gemeinden Elſendorf in Polen
und Olmütz in Mähren je 600 M. erhalten.
Dem Hauprvereinsvorſtande wurden vom
Vorſtande des Zweigvereins Mühlhauſen als
das Ergebnis einer Hauskollekte 2600 M.
überreicht, ſowie eine große Anzahl von Ge
brauchsgegenſtänden für Kircheneinrichtungen.

Als Deputierte für die vom 25. bis 27.
September in Augsburg tagende Hauptver-
ſammlung wurden vom Zweigverein gewählt:
Konſiſtorialrat Profeſſor Dr. Haupt Halle,
Superintendent Roſenthal Querfurt und
Fiſcher- Erfurt. Als Ort der nächſtjährigen
Jahresver ſammlung wurde Quedlinburg
beſtimmt.

Zerbſt, 25. Juni. Ein Pferd des Rap-
pen-Viergeſpanns des Grafen v. Alvens-
leben aus Neugattersleben iſt, als
der Graf von hier nach Hauſe zurückkehren
wollte, bei Litzo infolge Hitzſchlages verendet.
Das Tier hatte einen Wert von 2500 Mark.

Aus der Letzlinger Heide, 23. Juni.
Durch die anhaltende Wärme der letzten Tage
ſind die Heidelbeeren ſchnell zur Reife
gelangt. Leider wurden die erſten Blüten
durch Nachtfröſte vernichtet. Trotzdem haben
ſich ſpäter die Blüten reichlich entwickelt, ſo
daß eine gute Mittelernte zu erwarten iſt.
Während die Erwachſenen noch durch die
Heuernte vom Sammeln zurückgehalten werden,
wird von den Schulkindern ſchon fleißig ge-
pflückt. Jedes größzere Kind ſammelt in einem
halben Tage 5 Liter zu 30 Pf., macht einen
Verdienſt von 1.50 M. Vier Kinder einer
Familie würden alſo in einem Tage etwa
6 M. verdienen.

Vermiſchtes.
Berlin, 27. Juni. Durch elektriſchen Strom

ſind Montag mittag auf dem Fernſprechamt
Friedrichsberg drei Fernſprech-Beamtinnen ver-
letzt worden. Gegen mittag riß eine der im Zuge
der Frankfurter Chauſſee den Straßendamm
kreuzende Leitung, deren Enden auf die Straße
hinabſtürzten. Das eine Ende des Fernſprechdrahtes
fiel auf die Oberleitungskabel der Straßenbahn, an
der zufällig zu derſelben Zeit Ausbeſſerungen vor-
genommen wurden. Aus dieſem Grunde waren
die Schutzleiſten entfernt worden, ſo daß ſich die
beiden Leitungen berührten und für einen Augen-
blick eine leitende Verbindung zwiſchen Straßen
bahnkabel und Fernſprechamt hergeſtellt war. Es
wurde Starkſtrom verurſacht, von dem drei der im
Dienſt befindlichen Beamtinnen berührt wurden.
Die drei Damen brachen wie vom Blitz gefällt zu-
ſammen. Zwei erholten ſich bald ſoweit, daß ſie
ohne fremde Hülfe ſich nach Hauſe begeben konnten.
Bei der dritten Telephoniſtin traten ſchwere
Lähmungserſcheinungen ein, ſo daß ſie mit Droſchke
nach der elterlichen Wohnung gebracht wurde.

Berlin, 28. Juni. Die Ausgabe der Fahr-
karten für die erſte Gruppe der Sonderzüge von
Berlin nach München iſt zum erſten Male ſeit
ihrem Beſtehen vor Ablauf des vorgeſehenen Termins
geſchloſſen worden. Für ſämtliche neun Züge, von
denen je drei am 5., 6. und 7. Juli abgehen, waren
ſchon Montag abend alle verfügbaren Plätze ver-
griffen, ſo daß der Verkauf der Fahrkarten für
dieſe Züge eingeſtellt werden mußte, obgleich er
noch zum Teil bis zum 30 Juni ſtattfinden ſollte,
zur grotßzen Enttäuſchung der zahlreichen Freunde
dieſer Züge, die keine Billette mehr bekommen
konnten. Bei der höchſtzuläſſi

Die Maßregel iſt ein
bezeichnendes Symptom für die Entwicklung des
diesjäurigen Ferienverkehrs. Er iſt bereits ſo ſtark
wie ſonſt im Juli. Alle Schnellzüge werden ſchon
mehrere Wagen ſtärker gefahren. Auf den Fern-
bahnhöfen der Stadtbahn gehen die Züge zum Teil
kaum noch in die Halle. Neue Züge nach Süd-
deutſchland dürften kaum eingelegt werden.

Hannover, 26. Juni. Ueber ein Jagdun-
glück wird von hier berichtet: Sonntag abend
machte ein Student mit der Tochter eines Bürgers
aus dem benachbarten Linden einen Spaziergang nach
dem Walde zwiſchen Deveſe und Ohlendorf. Sie
ſetzten ſich am Rande des Waldes nieder, um das
mitgebrachte Abendbrot zu verzehren. Plötzlich krachte
ein Schuß, und beide ſtürzten ſchwer verletzt zu
Boden. Der Jagdaufſeher, der im Walde auf Reh-
böcke anſtand, hatte die beiden für Wild gehalten
und auf ſie geſchoſſen! Nach längerer Zeit, als
Dorfbewohner herbeigeholt waren, gelang es, die
Schwerverletzten ins Krankenhaus zu befördern. An
dem Aufkommen des Studenten wird gezweifelt;
die Verletzungen des Mädchens ſind ſchwer, doch
wird es am Leben erhalten werden können.

Gerichtszeitung.
Frankfurt a. M., 26. Juni. Als ſich das

Hanauer Ulanenregiment auf dem Truppenübungs-
platze Griesheim bei Darmſtadt befand, brach am
30. Mai kurz nach Mitternacht im Stall 39 Feuer
aus, das mit raſender Schnelligkeit um ſich griff
und in kurzer Zeit die ganze Baracke zerſtörte. Von
den im Stalle befindlichen Pferden konnten nur
wenige gerettet werden, 31 Dienſtpferde nebſt Zaum-
und Sattelzeug ſind verbrannt. Die beiden Urheber
des Unglückes, das, wie ſich ſofort herausſtellte, auf
eine grobe Fahrläſſigkeit zurückzuführen iſt, ſtanden
am Sonnabend vor dem Kriegsgericht der 21. Divi-
ſion. Es ſind die Ulanen Otto Schwab und
Reinhard Stroh beide von der dritten Schwadron.
Schwab, der im erſten Jahre dient, hatte von 11
bis 1 Uhr Stallwache. Stroh dient im dritten
Jahre und iſt Krümperkutſcher. „Du kannſt mir
einmal leuchten,“ ſagte der Kümperkutſcher zu dem

nitzer Steinkohlen Bergbaugeſellſchaft

Rekruten, und als dieſer erwiderte, er habe keine
Streichhölzer, gab er ihm eine Schachtel ſchwediſcher
Hölzer. Schwab zündete einige Streichhölzer an,
bei deren Schein Stroh ſich ein Lager zurechtmachte
und ſich dann ſchlafen legte. Schwab ging aus
dem Stall wieder auf ſeinen Poſten. Nach einiger
Zeit wurde Stroh dadurch wach, daß ihm ein
Funken auf die Stirne fiel. Er ſtand auf und be-
merkte, daß es um ihn brannte. Durchs Fenſter
ſprang er ins Freie und rettete noch einige Pferde.
Gleichzeitig hatte Schwab das Feuer bemerkt und
die Wache arlarmiert. Aber in wenigen Minuten
war bereits der ganze Stall ein Flammenmeer.
Es kann kein Zweifel darüber ſein, daß der Brand
durch ein achtlos weggeworfenes Streichholz ent-
ſtanden iſt, das noch brennend ins Stroh gefallen
war. Der entſtandene Schaden belääft ſich, abge-
ſehen vom Gebäude, auf etwa 45 000 M. Da es
verboten iſt, im Stalle Streichhölzer anzuzünden,
ſo lautete die Anklage gegen Stroh auf Anſtiftung
zum Ungehorſam, gegen Schwab auf Ungehorſam
gegen einen Dienſtbefehl, wodurch ein erheblicher

Beide Angeklagte haben den Tatbe-
vornherein zugegeben. Das Urteil

lautete gegen Schwab auf ſechs Monate und gegen
Stroh auf fünf Monate Gefängnis. Stroh, der ſich
auf freiem Fuße befand, wurde ſofort verhaftet.

Kleines Feuilleton.
Betrugsprozeß v. Zander. Jn

Breslau begann geſtern der neunte Ver
handlungstag mit der Erörterung eines kompli-
zierten Rechtsgeſchäfts, aus dem die Staats-
anwaltſchaft die Anklage der Untreue herleitet,
die Verteidigung aber wiederum beweiſen
will, daß der Angeklagte von Zander Ausſicht
auf einen größeren Gewinn hatte. Es
handelt ſich um ſeine Beteiligung an der
Chemnitzer Steinkohlen Bergb ugeſellſchaſt.
Angekl.: „Jch habe bereits in der Vorunter-
ſuchung darauf hingewieſen, daß über alle
dieſe Geſchäfte Verträge, zum Teil notariell,
vorlagen. Wie gewöhnlich hat aber der Unter-
ſuchungsrichter meine Angaben als gemeinen
Schwindel bezeig net und nun verweigert,
was ich verlangte. Nachher fand mein Ver-
teidiger einzelne Papiere auf meine Anweiſung
hin in Weltingerode wieder auf. Jch hatte
meinen ganzen geſchäftlichen Briefwechſel
ſauber in Mappen eingeheftet und ſorg-
fältig verſchloſſen. Wie fand ich dieſe
Papiere aber wieder? Alle Mappen aufge-
riſſen, keine verſchloſſen, die Aktenſtüöcke zum
Teil zerriſſen, zum Teil verloren. Die Chem-

hatte
damals mit den Grundbeſitzern der Umgegend
Verträge über die Abbaugerechtigkeit geſchloſſen,
die ſehr ungünſtig waren denn danach wäre
die Geſellſchaft ſchon nach den erſten Bosrver-
ſuchen zu großen Zahlungen an die Grund-
beſitzer verpflichtet geweſen. Jch ſetzte mit
vieler Mühe, aber mit gutem Erfolge eine
ganz beſonders geſchickte Abänderung der
Verträge durch. Da verſprach man mir den
Vorſitz im Auſſichtsrat, ſixes Geh
Diäten und Remunerationen aller
nach meiner Verhaftung hat man mirins Gefäng-
nis einen Brief voller Anerkennung nachge-
ſchickt.“ Vorſ.: „Wo iſt dieſer Brief?“ Angekl.:
„Man nahm mir ihn binnen 48 Stunden weg.“

S 7 D S eſeh h d G3.Staatsanw.: „Das geſchah nach der Ge-

r d v. Di S r rfängnis ordnung.“ Vorſ.: „Die Hauptſache
iſt, daß Sie zehn Anteilſcheine der Geſellſchaft,
die Jhnen zur Aufbewahrung übergeben waren,
verpfändet bezw. verkauft haben ſollen.“
Angekl.: „Jch hielt mich zu dem, was ich
tat, berechtigt. Zeuge Bergingenieur Dr.
Meine-Berlin: „Der Angeklagte war für
ſeine uneigennützige, erfolgreiche Tätigkeit im
Dienſt der Geſellſchaft zum Vorſitzenden des
Aufſichtsrats beſtimmt. Er hätte einſchließ-
lich der garantierten Tantième eine Einnahme
von jährlich 3--4000 M. gehabt.“ Vorſ.:
„Und warum wurde nichts daraus Zeuge:
„Weil der Angeklagte inzwiſchen verhaftet
wurde; auch erfuhren wir von ſeinen zer-
rütteten Vermögensverhältniſſen. Einen ſolchen
Mann konnte man wohl als Beamten im
Dienſte der Geſellſchaft beſchäftigen, aber nicht
an die Spitze des Unternehmens ſtellen.
Jmmerhin hätten wir für eine angemeſſene
Entſchädigung geſorgt.“ Bei der Vernehmung
des Zeugen Dr. Goof aus London wird auf
den Verkauf des Bergwerks „Teutonia“ zu-
rückgegriffen. Der Zeuge beſtätigt, daß das
Millionengeſchäft Anfang 1904 perfekt ge-
worden wäre. Erſt im Juni 1904 ſcheiterte
das Unternehmen plötzlich. Staatsan w.
Und woran? Vert. Mamroth: „Mir
genügt, daß Herr von Zander die beſte Aus
ſicht auf ſehr grißen Verdienſt hatte. Bei
zwei Photographenfirmen in Magdeburg und
Breslau hat Frau v. Zander ungefähr alle
andt Tage ſich und ihre Kinder in verſchiedenen
Stellungen photographieren laſſen. An
geklagter (v. Zander): Mir war die Ueber
fülle der Photographien geradezu widerwärtig.
Bei der Firma Schäfer in Berlin hat Frau
v. Zander Betten für Schloß Schmögerle
beſtellt, ebenſo ſchon vorher bei Jordan in
Berlin. Angeklagte (von Zander):

r

Jch konnte doch unmöglich im Kuh
ſtall ſchlafen. Angeklagter (von
Zander): Es ſtanden in Schmögerle nicht nur
unſere Betten aus Gneſen, ſondern auch die
Familien- und Leute-Betten, die ich von
Schöpke übernommen hatte. Aber meine
Frau ſchaffte damals doppelte Garnituren
für Stadt und Land an. Frau v. Zander:
Jch konnte doch nicht meine Kinder auf den
Rücken nehmen und damit durchs Land
ziehen. Vorſitzender: Jch weiß gar
nicht, was Sie ſich bei ſolchen Bemerkungen
denken? Derartiges iſt abſolut überflüſſig.

Frau von Zander: Während des Um-
zuges nach Schmögerle mußte ich doch auch
auf Betten ſchlafen. Vor ſ. (ärgerlich auf
den Tiſch ſchlagend): So etwas iſt mir doch
noch nicht vorgekommen. Jedesmal, wenn
Jhr Mann verſetzt wurde, mußten Sie alſo
nach Jhrer Theorie neue Möbel anſchaffen.

Die Angeklagte gibt von jetzt ab zu den
gemachten Beſtellungen überhaupt keine Er-
klärung mehr ab.

Das ausquartierte Hochzeitspaar.
Aus Berlinr, 26. Juni, wird gemeldet:
Recht unliebſam wurde der Dr. ing. B.
überraſcht, als er geſtern zu vorgeſchrittener
Nachtſtunde mit ſeiner eben angetrauten
Gattin vom fröhlichen Hochzeitsſchmauſe in
ſein neues Heim einziehen wollte. Die
Wohnung des jungen Paares, die ſich in der
Feurigſtraße in Steglitz befindet, war von
Dieben erbrochen worden. Alle beweg-
lichen Gegenſtände warer ausgeraubt
und die Wäccheſchränke vollſtändig leer
geräumt. Selbſt das Bettzeug war geſtohlen
worden, daß nur die leeren Bettſtellen da-
ſtanden. Das junge Paar war daher genötigt,
ſein verwüſtetes Heim zu verlaſſen und in
inem Hotel in Steglitz Unterkunft zu ſuchen.

Von den Dieben fehlt bis jetzt jede Spur.
Ein mit der Bewachung des Hauſes betrauter
Mann ſcheint mit ihnen unter einer Decke geſteckt
zu haben, da er ebenfalls verſchwunden iſt.

„Burſchen temperamentvoller Leſer ſchreibt der „Frkf. Ztg.“:
a

ſo
D

heraus?“ Ein

Jch warte und war ind rte, ſeit
lles bleibt ſtill. Vielleicht

wäre noch ein Faktor imſtande, das Unheil
vom Otto abzuwenden: dieHeidelberger Studentenſchaft. Wenn ſie ſich

bzuſammentäte, einerlei ob Korps, ob Burſchen-
oder Finkenſchaft, einmütig, wie ein Mann,
geſchloſſen, eine eherne Phalarx, zu gehar-
niſchtem Proteſt, nicht platoniſch nur, ſondern,
wenn es ſein muß, bereit zu dem Exodus
großen Stiles, wie damals, als die Deutſchen
Prag verließen und dann nach Leipzig zogen

dann, ja dann wäre es vielleicht möglich,
das Heidelberger Schloß zu retten. Man möchte

ch die Haare ausraufen, daß man a denkender
und empfindender Menſch ſolch ungeh
Barbarei miterleben ſoll, wie dieſe projektiert
Verneuſchimpfierung des Heidelberger Sch
Als ob man an dem elenden Kunſtgeſudel
des Friedrichsbaues nicht genug hätte, genug,
übergenug! Jch war Heidelberg,
nicht zum erſten Mal. Vier Tage hat mich
das Schloß feſtgehalten, gebannt, bezaubert,

Weiheſtunden!
eſchreiben
errlichkeit
Sie mich

„Burſchen heraus!“,
und wenn in der heutigen Studenten-Genera-
tion neben allem Zielbewußten und aller Rück-
ſichtnahme auch nur ein Funken idealen
Empfindens glüht, kann mein Ruf nicht unge-
hört verhallen.

Alte Liebe roſtet nicht. Die Wahrheit
dieſes alten Wortes hat ſich dieſer Tage an
zwei Leutchen in Frankfurt a. M. bewieſen,
die vor kurzem miteinander zum Altar ge-
ſchritten ſind. Die holde Braut ſtand im
Alter von zirka 70, der Bräutigam im Alter
von 75 Jahren. Schon in der Jugend hatten
ſich die glücklichen Brautleute ſehr gerne ge-
ſehen, ſie hatten aber, dem Zwang der Ver-
hältniſſe gehorchend, nach verſchiedenen Seiten
geheiratet. Nunmehr, nachdem beide wieder
verwitwet ſind, haben ſich die Herzen von
neuem gefunden.

F
51

mich undu t
Stunden der A t, die ich nicht b
kann. Und jetzt ſoll dieſe Märchen H

g.Laſſen

Aus dem Geſchäftsverkehr.

Hausens Kasseleſ

Hafar-Kakag a a e
Kinderfrübstück

tausendfach ärztlich empfohlen. weil er
zich als hervorragendes Kräftigungsmittel
bewährt und den durch Studien angestreng-
ten Körper zu grösserer Widerstandstfahig-
keit führt. Nur echt in blauen Kartons

à 1 MK., niemals lose.
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Kummer 149. 1906. Merſeburger Kreisblar nedſt Jlluſtr. Sonntagsölatt“ Freitag, den 29. Jun..

Merseburger
Spar- u. bauverein

e. G. mm. b. II.
Die ſiebente ordentliche

Generalverſammlung

findet am
Sonnabend, den 30. Juni 1906,

abends 3 Uhr,
im Tivoli hierſelbſt ſtatt, wozu
die Mitglieder hiermit eingeladen

werden. (1246Geſchäftsbericht und Bilanz können
vom 23. Juni dſs. Js. ab bei dem
Vereinskaſſierer von den Mitgliedern
eingeſehen werden.

Tagesordnung:
1. Geſchäftsbericht.

Vorlegung der Bilanz, ſowie Ge-
winn- und Verluſtrechnung.

3. n des Vorſtandes und
Aufſichtsrats.4. Beſchiuhſeſſung über Verteilung

des Reingewinns.
5. Beſchlußfaſſung über

des Anleihenbetrages.
6. Wahlen.

Der Vorstand
des Merſeburger Spar-u. Bauvereins

(Eingetr. Gen. m. beſchr. Haftpfl.)
Volkmann. Walter. Leibling.

Bin bis 21. Juli
verreiſt.

Meine Herren Kollegen werden
mich vertreten.

Dr. Weinreich.
Twangsversteſgerung.
Sonnabend, den 30. d. Mts.,

vorm. 11 Uhr,
verſteigere ich hierſ., Fiſcherſtr. 4:

1 größeres Orcheſtrion mit
ektr. Antrieb, 1 Pianino-
Orcheſtrion (1304gen meiſtbiet. gegen zahlung.

Stoye. Gerich u ieher.Wirken
Sonnabend, den 30. Juni er.,

d

Erhöhung

vorm. l e Athr,
verſt hierſelbſtdie wies Wann

gegen B arza n (1303Me burg 98. J 1906.,anenuitz, svollzt eher.3060 Mark
II. Hypot hek 000 Mk
taxe) v. ſolv Gef chäftsm. auf Haus
nach auswärts ſofort geſucht. Off.
u. C. s. 3000 an die Exped. d.
Bl. erbeten. (1306

Zucker-Krauke
Hr otheker Linduer, Dresden-Dr. Meyer'ſche Kurmi ter iſt

mir ſ. Z. mit ſo glänzendem
Erfolge angew. worden, daß ich
ſeit 1904 uicht mehr an Zucker
leide, dies iſt der beſte Beweis f.
d. Güte d. Präparates“

Oberzahlmeiſter M. in St.

Gerick

t ter C rand-

„Das

1178)

W
Die Hausbeſitzer und Mieter

werden auf den vom Hausbeſitzer
verein eingerichteten Wohnungs-
Nachweis aufmerkſam gemacht. An-
meldung von Wohnungen bei Herrn
Kaufmann Frahnert, kleine Ritter-
ſtraße Nr. 17. (1301
Bims die tläncd

mit

Abrador
1 Lehrling

ſucht per ſofort
Eiſenw.-Handlg.

Otto Bretschneider.

(1302

am 12. Juli u. 15. Auguſt 1906Sonderzug von Leipzig in in n h t
Nordweſt-Bahnhof. Fahrkarten für

Hin undßRückfahrt mit 45tägiger Gültigkeit von Leipzig, Dresdener Bahn-
4 hof, nach Wien II. Kl. 39,10, III. Kl. 22,00 M., nach Budapeſt II. Kl. 66,90,

III. Kl. 35,40 M. Die Fahrpreiſe für den Sonderzug am 15. Auguſt
erhöhen ſich um ven deutſchen Reichsſtempel. Näheres ergibt die bei der
Auskunftsſtelle in Leipzig (Grimmaiſche Straße 2.) gegen Einſendung einer
3 Pfg.-Marke zu erhaltende Ueberſicht. (1289

Kgl. Gen.-Dir. d. Sächſ. Staatseiſenbahnen.

Parkbad. Dampf- u. Warmbad Leungerſtr. 4.
Schmiedeberger Moorbäder, Ruſſ.-zir.zröm. Bäder. Fichten
nadel-, Sool-, Stahl-, Schwefel-, Kleier, Seifen-, Kaſten
dampf--, Halbbäder. Mektr. Wannenbäder. Kohlenſaure
897) Bäder mit flüſſ. Kohlenſäure bereitet.

Hand- und Vibrations-Maſſage.
Neu eingeführt: J Kasten Heissluftbäder.
Vorzügliche Heilerfolge. Beſitzer ſtaatl. geprft. Proſp. gr. u. fr.

Königliches Stahlbad Lauchſtedt.
Saiſon Mitte Mai Mitte September (945empfiehlt ſeine W modernen Bade Rinrichtungen.

Als mündeiſcwere Anlagen

0

pfelKommunal Obligationen der preuss. Pfang-

briefhank, Serie III. inkündhar bis tot letzter Kurs 990

32 Westfälische Provinz-Anleihe, Serie IV. unkündbar
bis 1915 letzter Kurs 98.30

3

49, Westfältsche Provinz-Anleſhe, IV. Abt ddn,

bis 1915 letzter Kurs 102.60 (1233Beſorgungen zum jewriligen Tageshurſe spesenfrei.

W S e d S e S S S

Kinder von 65 e a
Dam en pon L Mk. an,Herren von 225 J. a

r hrauchbar ſolide uglitäten.

Ritter, Halle a. S.
J

C. I. Leipzigerſtraße 30. 1297
Größtes Spezialgeſchäft für Galanterie- und Spielwaren.

Von heute ab ſteht wieder ein ſehr
S großer Transport (1298

beſter u. ſchwerſter bayriſcher

e Zgn.desgleichen eine e Auswahl von J ca. 30 Stück

hochtragenten und neumilehenden Hafen

L. mS Unentbebrlieb fürgede fawilie! e
t 7

Hoonehan p

V e eenper dem
fpoabrilation allelniges Beheimniss der fſrma-

H.DNDERBERG-AIBRECHT
Hofieferant Seiner Maſestäf des Kaisers und Königs Wilhelm II.

am Rafhhause in INBERG. am Niederrhein.

Gegr. P 1846.
Anerkannt bester Bitterlikör!

24 Preis-Medaillent
Underhberg. Boonekamp.

Junge Vierländer Gänſe n. Enten,
Junge prachtvolle Hähnchen,
Neue Malta- Kartoffeln Pfd. 14 Pf.,
Neue Matjes-Heringe St. 10 u. 15 Pf.,
Hochfeinſtes Olivenöl Pfd. 1.20,
Hochfeinſtes Mohnöl Pfd. 0.70,
Allerfeinftes Erdnußöl Pfd. 080,
Friſche Wald-Erdbeeren, (1305
Neue ſaure Gurken,
Feinſte Kieler Speck-Bücklinge
empfiehlt (C. L. Zimmermauu.

3 Zum Kinderfeſt 2

empfehle:

Ziusenfarben S
in allen Nüancen zum Auf- S
färben von Bluſen, Waſch S

kleidern, Bändern c. S
Crèmefarbe S

flüſſtg und in Packeten

ferner: (1285
Lockenwasser
Klettemwurzelöl

Parfüms
Toilette-Seifen etc.

Adler-Drogerie

Wilh. Kiesſien,
Jnh: Kurt Atzel.

e

h

e

Verſcherung
S geg. Einbruchsdiehſahl

e r en Geſellſhaſt. e
D. Haupt Agent:
S Carl Rerfurth
7 Polizen à 5 u. à 10 Mk.

ſind ſofort zu haßen. (1299

Nur

Carl och eNährzwſehack
5kommt ſeiner

Wirkung nach derwirkt ernährend und gedeihlic H, macht

alle Verdauungsſtörungen unmög-
lich; man gebe daher den Kindern
wenn ſie gedeihen ſollen

I nurr r
MHährzwiehbachk.

ind Paketen

2 a

ſommenſetzung und
Mutte rmil lch zle ich,

F

Zu haben in Düten 1
à 10, 20 30 und 60 Pig. bei:

A. B. r Nachf.Köppe, Oberb
Walther Bergmann

ſtraße 10;
Carl Schmidt, Unteraltenburg;

Guſtav
urgſtraße;

Wilhelm Kötteritzſch, Gotthardtsſtr.;
Robert Ziegenhorn, Schmaleſtr. 1;
Hüthel, Unteraltenburg;
Th. Sieber, Halleſche Straße;
Adolf Böhme, kleine Ritterſtraße;
Frankleben: Rich. Handke;
Groß-Kayna: Otto May.
Neumark b. Merſeburg: Hugo Erfurt;
Stedten: L. Schmidt;Mücheln: W. Ködel, Bäckermeiſter;

Gatterſtedt bei Querfurt: G. Roth;
Steuden: Bernh. Hempel;
Laucha: Paul Fügner;
Radewell Albert Traeger;
Benndorf: Reinh. Dietrich, Ww.

Nagel
Gröbers: Gerhard Schwarze;
Lauchſtädt: Langenberg;
Schafſtädt: Stammer;
Niedereichſtedt b. Schafſtädt: Emma

Dobritſch; (1766Bornſtedt b. Querfurt: O. Beinroth.
m

Toſſcſekſaratſonen

vorrätig in der Kreisblatt-Druckerei.

Gotthardts

per 1. Juli 1906.

Tivoli Theater.

Freitag, den 29. Juni 1906;
Zum ersten Male!

Der
Crossknecht.

Tivol Theater.
Sounabend, den 30. Juni 1906.

Anfang 8* Uhr.

Volks Vorſtellung
Halbe Kassenpreise.

Zum letzten Male.
di nen angefertigten Koſtümen!

die Zrüder von
St. Bernhard.

Schauſpiel in 5 Akten von Anton Ohorn
Jn Szene geſetzt von Regiſſeur Geyer

Perſonen:
Der Prior H. WieſeMön- F xDer Subprior v A. Böttger
P. Fridolin des L. WarP. Servaz 4 G. Thie.P. Meinrad K. Dietz
Fr. Erhard S P. Gehrinv Kleri- tFr. Paulus Bern W. Holtz.

Bruno r hard P. Blambe:Dbbler, Drechsler K. Stark
Marie, ſeine Frau O. Roſen
Grete, ihre Tochter Toni Muſäu
Franz Richter, Tiſchler F. Krauße
Brinkmann, Kloſterförſter B. Otto

Preise der Plätzne:
Jm De wie an der Abendkaſſe.
Sperrſitz: 75, I. Pl.: 50 Pf., II. Pl.: 20 Pf

n AnfangUhr. 8 Uhr.Germaniſche

Fiſchhandlung
Empfehle friſch auf Eis:

Schellſiſch,
e Schollen, Cabel-

jau, Bücklinge,Flundern, Aale, Lachsheringe
geräucherten Schellſiſch, Brat
heringe, Sardinen, Marinadeu,

Fiſchkonſerven, Citronen

W. Krähmer.
1 gebrauchter halbverdeckter

Kutſchwagen, 1 Wisky,
1 Break, 2 Preſchwagen

mit und ohne Federn ſtehen zum

Verkauf. (130Tettenhborn, e
Merſeburgerſtr.

r

Bestes Putzmittel der Welt.

Suche
möbliertes Zimmer

Offerten unter
L. an die Exped. d. Bl.W.

Amtlicher Marktbericht vom Mager-viehhof t Frreßrichsfelde. Schweine-
und Ferkelmarkt am Mittwoch, 27. Juni
1906. Aufgetrieben wer Schweine:
5281 Stück. Ferkel: 3 Stück. Ver-lauf des Marktes: Schedpendes Geſchäft

Preiſe durchweg niedriger.
Es wurde gezahlt im Engroshandel für

Läuferſchweine: 6-7 Mon. alt, Stück
38——-61 M., 3--5 Mon. alt, St. 30. 37 M
Ferkel: mindeſtens 8 Wochen alt, Stück
18——27 Mk., unter 8 Wochen aglt, Stück

16-19 Mk.
Die Direktion des Magerviehhofes.

Für die Redaktion verantwortlich: Rudolf Heine Druck und Verlag von Rudolf veine in Merſeburg.
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